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1aNugrof 
Das Heitalter der Könige aus dem Haufe Habsburg.

Die Gegenfönige,

An 30. Aunguft 1526 um Mitternacht gelangte die Kunde von der Niederlage bei
MoHäcs nach Ofen. Der Hof, die dentjche und bald auch die ungarische Biürgerjchaft
flüchteten fich. Nur einige Wachen blieben im föniglichen Schlofje zurück, die fich ohne
Widerjtand ergaben, al Suleyman, der mterweg3 zahlreiche Striegsgefangene über die
Klinge jpringen ließ, vor der Stadt erfchien (am 10, September). Der Sultan zog in den
königlichen Balaft ein, welcher infolge deffen unverjehrt blieb; die Stadt dagegen wurde
von den Türken angezündet und in Ajche gefegt. Einzelne ihrer Heereshaufen verbreiteten
fi) am vechten Donau-Ufer bis hinauf nach) Raab und weit in das Ödenburger umd
Eijenburger Comitat hinein; überall jengend, mordend, jchleppten fie Menfchen umd
Bieh mit fich.

Widerftand fanden fie nur hier und da, wie bei Maröth, unterhalb Gran an der
Donau, vo fich etwa 25.000 Landleute, Männer, Frauen, Kinder, angefammelt hatten;
ihre schwache Wagenburg wurde aber durch das feindliche Gejchüiß zerichoffen und Männer,
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Frauen und Kinder fielen hanfenweife unter dem Tirfenfchwerte. Unter den verfammelten

Ungarn befand fich auch Michael Dobozy, ein Edelmann aus dem Weißenburger Comitat.

Gr feßte fein Weib Hinter fich auf das Pferd und fuchte, den Säbel in der Zauft, Rettung

duch die Flucht. Die Türken verfolgten ihn, und als Dobozy jah, daß jein Pferd

ermüdet und fein Entrinnen mehr möglich fei, durchbohrte er jeine Frau, um ihre Ehre

zu retten, wandte fi) dann gegen den Feind umd fand in einem heftigen Kampfe den

willfoımmenen Tod.

Suleymanverbrachte in Ofen zwei Wochen und z0g am 26. September am Linken

Donan-Ufer durch das in Brand gefteckte Peft heimwärts. Unterweg3 wurde die ganze

Gegend zwijchen der Donau und der Theiß bis Peterwardein verwüftet. Am 12. Dctober

verließ ex den ungarischen Boden, auf welchem — wie man behauptet — während jechs

Wochen 200.000 Ungarn durch die Türfen ermordet worden waren.

Schon während diefer Zeit der Verheerungen begannen die Thronprätendenten fich

zu vegen, Für den Wojwoden Johann Szapolyai trat befonders Verböczy in die Schranfen,

der große Nechtsgelehrte, der unvergleichliche Volfsredner, aber jehwache Politifer, der

fich zu diefer Zeit den „Diener Ungarns“ nannte. Der Wahlreichstag wurde durch den

Wojwoden und feine Freunde auf den 3. November angejegt und nach Stuhlweißenburg

berufen. Die Wenigen, die erchienen waren, riefen Szapolyai zum Könige aus; am

11. November wırde ihm mım durch Stefan Podmaniczky, Bijchof von Neutra, den

älteften der Bifchöfe, welcher die Mohäcger Schlacht überlebt Hatte, die Krone auf das

Haupt gejebt.

Bur felben Zeit Hatten auch die Königin-Witwe und der Balatin, der „Erumme‘

Bäthory, einen Wahlreichstag nach Preßburg berufen. Infolge der unruhigen Beiten hatten

fich auch hier nicht Viele eingefunden, aber e8 waren unter ihnen: das gejegliche Haupt

des Neichstages, der Palatin, ein Batthyany, Thomas Nädasdy, ein noch) junger Man,

der eigentliche Begründer feiner berühmten Familie, und Franz Nevay, ein hervorragender

Nechtsgelehrter, der Stammwater des Sflabinyaer und Blatniczaer Zweiges der Revay;

endlich waren dort, die in Stuhlweißenburg fehlten: die Vertreter der Nebenländer

Kroatien und Stavonien, Simon Erdödy, Bifchof von Agram, Neffe des Thomas Bafacs,

und noch zwei Andere. E3 erfchienen ferner die Abgefandten Ferdinands, zur Zeit jchon

König von Böhmen, um den Thron für ihren Heren in Anjpruch zu nehmen. Ferdinand

beanfpruchte die Krone auf Grund alter und neuer Erbverträge, welche jeinerzeit, wenn

auch nicht formell als Gejege inarticulivt, doch von den hervorragendften Männern

Ungarns anerkannt wınden; thatfächlich aber geftand ev das Wahlrecht zu. Das Haupt-

argument, mit welchem jeine Anhänger jeine Candidatur unterjtüsten, war, daß er allein

als jüngerer Bruder deg mächtigen Kaifers Karl V. und als böhmijcher König im Stande
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jein werde, Ungarn gegen die Türfen wirffam zu vertheidigen. Er wide auch am

17. December im Preßburger Franeiscanerflofter zum König gewählt, indem die Stuhl-

weißenburger Königswahl, „welche auf ungefegliche Weife, auf einem übereilt zufammen-

berufenen Neichstage mit Übergehung der Nebenländer, unter ftarker Preifion vollzogen

worden war”, fir null und nichtig erklärt wurde,

Die Nachricht von der Preßburger Wahl verbreitete fich bald durch das ganze Land

und in den Nebenländern wurden die zwei Landtage einberufen. Die Kroaten, welche füdlich

der Strlpa näher zur Küfte wohnten, verfanmelten fich in Cettin, in dem heutigen Ogulin-

iumaner Komitat. Dort befanden fich der Bifchof von Kin, der Graf von Corbavien,

ein Zringi, drei Frangepan und noch Andere; dort wırde am 1.änner 1527 Ferdinand,

„der Schon ein Erbrecht auf die heilige ungarische Krone befaß und jchon laut der Gefehe

de8 Landes ordnungsgemäß in Preßburg gewählt worden war“, mit reifer Überlegung

„dor Tiich und nüchtern“, twie befonders betont wurde, als König von Kroatien anerfannt,

angenommen und gewählt. Dagegen erklärten fich fünf Tage jpäter in Dombrö im

Kreuzer Comitate die jlavonifchen — heute Froatijchen — Stände des Agramer, Kreuzer

und Warasdiner Comitates fir Johann Szapolyat und nahmen ihn al ihren König

an (6. Sänner).

Das Land hatte daher jebt zwei Könige und das zu einer Zeit, in der nichts

dringender al3 die Eintracht gewejen wäre, Zwifchen den beiden Königen mußte das

Schwert entjcheiden.

Ferdinand betrat am 31. Juli 1527 an der Spige eines deutfchen Heeres den
ungarischen Boden und bejchwor in Kittjee, nahe der öfterreichiichen Grenze im Wiefelburger

Comitate, vor dem Beszprimer Bischof Thomas Szalahäzy, einem feiner eifrigften Getrenen,

daß er die Nechte und Gewohnheiten des Landes heilig halten und ein treuer Wächter der

Verordnungen der Goldenen Bulle fein werde, Das Kriegsglüc begünftigte ihn. Ar

20. Auguft befand er fich bereits in Ofen, im geplünderten Balaft des Königs Matthias,

und der größte Theil des Landes fehlug fich auf feine Seite. Der Kronhüter Peter

PBerenyi brachte die heilige Krone nach Stuhlweißenburg und dort, in der Kirche unferer

lieben Fran, wo der heilige Stefan und fo viele ungarifche Könige begraben liegen, ging
die Krönung vor fich. Bevor der Neutraer Bischof Stefan Podmaniczky, wie vor einem

Bahre dem Wojtwoden, dem Erzherzog Ferdinand die Krone aufs Haupt jeßte, fragte der

PBalatin den Adel, der die Kirche füllte, dreimal in ungarifcher Sprache: „Wollt ihr

Ferdinand, den König von Böhmen, zu Emrem König?" und dreimal wiederhallte der

Ruf: „Wir wollen ihn." Sodann ritt der König mit der Krone auf dem Haupte, wie e8
die alte Sitte erheifchte, in die Vorftadt hinaus und Tegte unter freiem Himmel vor dem
Bolfe einen feierlichen Eid ab, daß er die Nechte, Freiheiten und Gefege des Landes heilig
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halten werde. Der Lateinische Schwur wurde hierauf von dem Veszprimer Biichof, der

ihm denfelben vorgelejen Hatte, dem Volke in ungarijcher Sprache verdolmetjcht.

Aber zur jelben Zeit waren bereitS die Gefandten des Königs Johann, der beinahe

von Allen verlaffen worden war, nad) Conftantinopel unterwegs. Er verlangte Hilfe von

Sultan. Suleyman erfüllte feine Bitte und fam im nächften Zahre (1529) an der Spite

von 200.000 Mann ins Land. König” Iohann ging ihm — wie e8 der Padilchah

gewünjcht Hatte — bi8 Mohäcs,

der blutigen Wahlftatt entgegen.

Dort umarmten und fühten fich

Sultan und König. Sodann

jegten fie den Weg gemein-

Schaftlich fort. Ofen, welches

Thomas Nadasdy halten wollte,

das aber von der deutjchen Be-

fagung den Türken überliefert

wurde, gab Suleyman feinem Schüßling zurüd. Hierauf trug er feine fiegreichen Waffen

bis vor Wien.

Drei Jahre fpäter erjchien Suleyman abermals zum Schue Johanns und drang

bis zur öfterreichifchen Grenze vor (1532). Hier aber feheiterte er an dem Kleinen Gins.

D Commandant der Stadt, Nikolaus Jurifich, fchlug mit einigen feiner Diener und mit

700 zu ihm geflüchteten Bauern 25 Tage lang

mus Ak

 

Namensunterfchrift Königs Ferdinand I.

(vom 5. 6i3 31. Auguft) alle Angriffe zurüc

N und der Sultan mußte fich jchließlich mit einer

jcheinbaren Huldigung begnügen.

In zweieldzügen hatteSuleyman auf allen

feinen Wegen Freund und Feind jo entjeglich

BRDPOST ausgeplündert, daß endlich jelbft die vom Bartei-

- geifte entflammten ungarischen Großen fich zu befinnen und zu berathen anfingen, wie das

Land zu fchügen und zu fehirmen fei. Troß alledem vergingen Jahre, big die beiden Könige

in tiefftem Geheimmig, damit Suleyman nichts davon erfahre, fich in Großwardein

(am 24. Februar 1538) ausföhnten und die Bürgerfriege ein Ende nahmen. Beide

erkannten fich wechjelfeitig al3 Könige an. Jeder der Beiden behielt in Ungarn, was er

befaß, und fo blieb Ofen dem König Johann, Preßburg Ferdinand. Siebenbürgen behielt

Fohann, Kroatien und Stavonien Ferdinand, doch wurde augbedungen, daß nach dem

Tode Johannz, ob er mım mit oder ohne Hinterlaffung männlicher Erben ftürbe, das ganze

Land unter die Herrfchaft Ferdinands falle,
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König Johann war aber fein aufrichtiger Freund des Friedens. Am allerwenigften
al3 er, über 50 Jahre alt, am 23. Februar 1539 Ifabella, die junge Tochter des
ponijchen Königs, zur Frau nahm und zu Mihlenbach in Siebenbürgen auf feinem
Sterbebette die Nachricht erhielt, daß jeine Frau in Ofen (am 7. Iuli 1540) ihm einen
Sohn geboren. Bor feinem zwei Wochen fpäter erfolgten Tode ermahnte er feine Räthe,
daß fie feinen König aus dem Öfterreichiichen Haufe, fondern, wenn fie e3 fir gut fänden,
feinen Sohn Johann Sigmund wählen und Frönen und fich Suleyman anvertrauen follten.

Unter den vielen begabten Kroaten und Dalmatinern, den Statileos, Brodaricg,
Sojefics, Betrovics, Vranczics, die am Hofe des aus dem Pozgegaer Comitat ftammenden
Szapolyai-Haufes längere oder Fürzere Zeit eine Rolle fpielten, ragte um eines Kopfes
Länge der Kroate, fich aber als Ungar befennende Georg Uttyefjenics oder nach feiner
Mutter Namen Martinuzzi hervor, Bifhof von Großwardein, Schagmeifter und mım
(aut leßtwilliger Verfügung des Königs Johann Bormund feines Sohnes, des minder-
jährigen, verwaiften Iohann Sigmund. Abfomme eines armen Sejchlechtes, anfangs Page
bei Johann Corvinus, dem Sohne Könige Matthias, dann bei den Szapolyais Soldat,
Ihloß er fich fpäter, obwohl voll Ehrgeiz und großer Dinge fähig, in die engen Mauern
eines Kofters ein. Er wurde Pauliner und bildete feine Fähigkeiten aus. Schon nahe
an die Fünfzig und Prior im Pauliner ofter zu Sajölad, nicht weit von Miskolez,
Ihloß er fich im Jahre 1528 dem König Iohann an, der ihm Reichthum, Macht und
Ruhm verhieß, und diente ihm jeitdem mit unermüdlicher Sorge, umerfchrodenem Muthe
und der ganzen Kraft und Feinheit feines Diplomatengenies,

„Srater Georg“, wie er fi als Mönch bis zu feinem Lebensende nannte, wollte
von dem Großwardeiner Frieden nichts mehr wiffen, jelbft dann nicht, als Sfabella jetbjt
Ichwanfend wurde und das Heer Ferdinands unter Nogendorfs Sührung Ofen belagerte,
wo fich die Königin mit ihm, mit ihrem Sohne, dem Kleinen Johann Sigmund, und den
übrigen Räthen eingejchloffen Hatte. Dagegen verabredeten fich die Ofener Bürger, die
1530 ihre Stadt gegen Ferdinand fo tapfer vertheidigt hatten, daß König Johann fie
Mann für Mann in den Adelftand erhob — heimlich mit Franz Nevay, der fih draußen
im Belagerungsheer befand, daß fie ihn mit taufend Ungarn beim deutjchen Friedhof hinter
der Marienkirche, bei der heutigen Jefuitenftiege, einlaffen wirrden (am 13. Juli 1541).
Der Plan wurde jedoch vereitelt, da ftatt der Ungarn Deutfche kamen und dadurch

Berwirrung entftand.

In der zweiten Hälfte des Auguft im Jahre 1541 erjchien Suleyman zum Schuße

des Prinzen Johann Szapolyai, vernichtete das Heer Nogendorfs, ließ aber auch Ofen
am 29. Auguft, in der fünfzehnten Jahreswende der Mohäcser Schlacht — während Frater

Georg md feine Negierungsceollegen mit dem Heinen Johann Sigmund ihm oberhalb
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Altofen ihre Aufwartung machten — durch feine unter der Masfe der Freundichaft

hineinftrömenden Janitjcharen bejegen. Er verjprach zwar, wenn Johann Sigmumd

heranwachjen würde, die Stadt zurückzugeben, bi8 dahin aber jolle diefer in Siebenbürgen

und jenfeit3 der Thei herrjchen, das Land zwijchen Donau und Theiß dagegen umter

tiefischer Botmäßigfeit bleiben; was aber diejes Verjprechen zu bedeuten hatte, wurde flar,

als die Marienkirche jofort in eine Mofchee verwandelt wurde, in welcher Suleyman, als er

2. September jeine At

dacht verrichtete. Frater

Georg durfte mit jeinem

Mündel und mit Jjabella

nach Lippa an die fieben-

bürgische Grenze abziehen.

Der arme Verböczy aber,

der während feines ganzen Lebens für die Freiheit und Unabhängigkeit Ungarns Neden

hielt und in jenen treulojen Zeiten dem König Johann immer unverbrüchlich treu

geblieben war, wurde als Oberrichter der türfifch-ungarifchen Provinz in Ofen zuritc-

behalten, doch nicht auf lange Zeit, denn bald

brachte ihn vielleicht mehr der Gram als die Pet

oder, wie man auch behauptete, türfisches Gift

ins Grab. In dem ungarischen Friedhofe neben

der ungarischen Pfarr=, heutigen Meilitärficche

fand er die ewige Nuhe (1542).

Durch das ganze Zand ericholl nur ein

Namensunterichrift des Fraters Georg. Schrei des Jammers über den Berluft Ofens.

Aus Deutjchland kam ein großes Heer unter Anführung des Markgrafen Joachim von

Brandenburg, erlitt aber bei Pet eine Niederlage (1542). Die Tiirfenherrjchaft breitete

fi) immer mehr aus. Suleyman eroberte im Jahre 1543 Fünfficchen, Gran (am

10. Auguft) und nach zehntägiger Belagerung Stuhlweißenburg, die Krönungs- und

Beerdigungsftadt der ungarischen Könige (am 4. September). Seht jah auch Frater Georg

ein, daß man den Türken nicht trauen dürfe, daß man das Land, mit oder ohne Ferdinand,

um jeden Preis einigen müfje und endlich mußte auch er zur Überzeugung gelangen, daß

das einzige Heil fir Ungarn nur noch durch die Bollziehung des Großwardeiner Friedens

zu erwarten fei. Ex hatte viel zu fämpfen mit Schwierigfeiten jeder Art, mit Sabella, mit

mit feinen beiden Söhnen

| durch das heutige Wiener

2 5 N En Thor einzog, jchon am

Namensunterjchrift der Königin Fjabella.
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feinen Feinden — deren er nicht wenige hatte — big endlich der geeigiete Zeitpunkt Fat,

wo er feften Fuß in Siebenbürgen fahte, was er wollte, ducchführte und das Land dem

König Ferdinand übergeben Fonnte. Sfabella verließ mit ihrem Kleinen Sohne Sieben-

bürgen. AS fie am Meszesberge die Grenze erreicht hatte, blieb fie jtehen, blidte

noch einmal auf das fehöne Land zuric und fehnitt die drei Buchjtaben in eine Linde:

„S.F. T.* „Sie fata tulere“ oder „So fügte e3 das Gefchid.“

Als Suleyman von dem Gefchehenen unterrichtet wurde, jandte ev ein Heer gegen

Siebenbürgen und die Gegenden an der Theiß. Frater Georg — jet bereits von Zerdinands

GnadenCardinal-Erzbifchof von Gran — verfuchte der türfijchen Übermacht mit Lift

GE.E ud f Y3:

Namensunterjchrift Georg SzondyS.

beizufommen, indem er nicht ohne Erfolg den türkischen Heerführer glauben machen

wollte, daß nicht er, Martinuzzi, jondern die Anhänger Ifabellas zu Ferdinand über-

gegangen wären, während er dem Sultan treu geblieben fei; ev werde jehon allein mit den,

- Deutfchen fertig werden. Aber feine Liebäugelei mit den Tirfen erregte den Verdacht

Sr72

Namensunterichrift Stefan Dobs3.

Caftaldos, des jpanischen Heerführers Ferdinands; diefer witterte Verrath und der

Sardinal wırde von italienischen und panifchen Officieren in feinem eigenen Caftell zu

Alvingz (in Siebenbürgen) ermordet (am 17. December 1551).

Nach dem Tode Fraters Georg brach der Krieg zwischen Ferdinand und der Pforte

offen aus, Die Pajchas Achmed und Mehemet nahmen Temesvar ein (am 30. Juli 1552),

welches Stefan Lofonczy länger als einen Monat tapfer vertheidigte, aber endlich, durch

die fremde Befagung und die Bürgerfchaft gezwungen, mittelft Capitulation übergab,

Der Türke brach jedoch die Bedingungen und Lofonczy fiel mit feinen Genofjen im freien

Telde vor der Stadt, nachdem er noch den Bruch des gegebenen Wortes an den

Türken blutig gerächt hatte. Unterdeffen machte der Bafcha von Dfen in den Comitaten

Honth und Neograd Eroberungen, faft ohne auf Widerftand zu treffen. Nır in der Eleinen

Befte Dregely widerfebte fich Georg Szondy, der Verwalter des Primas. Auf die



 

 

  
Ungarifche Waffen aus dem XVI. und XVII, Zahrhundert.
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Aufforderung, fich zu ergeben, antwortete er, daß er in der Feftung fterben werde. Sodann
verbrannte er, was er an werthvoller Habe bejaß, ftach feine edlen Pferde nieder umd
empfing die Tiirfen an der Spite feiner geringen Schar. Berwundet, auf ein Knie nieder-
gejunfen, kämpfte ex noch fort, bis endlich eine Kugel ihn niederftredte. Seinen Kopf
Ihlugen die Türfen ab und warfen ihn von der Dergipiße, wo die Kleine Vefte ftand,
ins Thal hinab, doch feinen. Leichnam ie Ali, der die Tapferfeit zu jchäßen wußte,
begraben und auf feinem Grabhigel als Denfzeichen eine Lanze pflanzen (am 9. Juli).

Die zwei fiegreichen türfifchen Heere vereinigten fich bei Erlau (am 11. September).
sn der Feltung befehligte Stefan Dobö von Ruszfa im Verein mit Stefan Mecsfey
faum 2.000 Mann, unter welchen nebft der Garnifon Comitats- und Magnatentruppen,
Edelleute und Bauern fich befanden. Die Artillerie wınde von dem Sohne eines Fünf-
firchener Schmiedes, Gregor Bornemisza, dem „Studirten“, geleitet, Sein findiger Kopf
wie jeine Schüffe richteten unter den Belagernden große VBerheerungen an, und als die
wilde türfische Tapferkeit dreimal im allgemeinen Sturm die Mauern umd die Brejchen
gewann, da warfen im verzweifelten Kampfe Mann gegen Mann Edelleute, Soldaten,
Bauern, ja felbft Frauen — die Iprichwwörtlichen Frauen von Erlau! — dreimal den
wüthenden Angriff zurück. Am 18. October endlich zogen die Bafchas ab. Erlau war
gerettet. Fix die Vervundeten und Hilflofenforgte das Land mittelft des Gejeßartifelg XXV
vom Jahre 1553. Dobs wide von Ferdinand zum Wojwoden von Siebenbürgen
ernannt. Doch auch feine Tapferkeit war unvermögend, das Land und die dazu gehörigen
Theile dem ungarischen König zu erhalten. Sfabella fehrte mit ihrem Sohn zuritd (1556)
und Suleyman ließ Johann Sigmund nicht fallen, der „der Sohn feines Dieners war“,

Als Ferdinand I. am 25. Juli 1564 ftarb und jein ältefter Sohn Maximilian,
der mn ein Drittel der öfterreichifchen Erbländer, das heutige Dber- und Niederöfterreich
und die Länder der böhmischen Krone erhalten hatte, aber jchon zu Lebenzzeiten feines
Vaters als König von Ungarn anerkannt worden war, Siebenbürgen zu bedrängen anfing,
erhob fich der einumndfiebenzigjährige Sultan noch einmal, um Johann Sigmund, der ihm
bei Semlin zum Handkufje entgegenfam (am 24, Juni 1566), „die ungarische Krone” —
wie er fagte — „aufs Haupt zu feßen“, PBertef Pafcha belagerte Gyula, welches ev nad)
tapferer Vertheidigung zur Capitulation zwang. Der Sultan felbft begab fich mit dem
Kernfeines Heeres — 90,000 Mann und 300 Kanonen — ze Belagerung von Szigetvär.
Niklas Zrinyi, früher (1542 bis 1556) Banus von Kroatien, jegt Tavernifus und Ober-
capitän des DiftrictS jenfeits der Donau, war der Commandant diefer Feftung. Zrinyi
hatte den Sit feiner Familie aus den Bergen Kroatiens und Stavoniens nach C3afathurn,
auf der Murinfel verlegt. Ein Mann von achtundvierzig Jahren, dem Iutherifchen Glauben
zugethan, vauhen, gewaltthätigen Charakters, aber ein echter Held, warf er fich bei der
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Nachricht des Krieges nach Szigetvär und fchwur, daß er die Feftung bi8 zum Teßten
Blutstropfen vertheidigen werde. Unter ihm ftanden ungefähr 2.500 Mann, in der
Seftung wohnende Edelfeute, Bürger, Fußfoldaten und Reiter, durchwegs Ungarn
oder Kroaten. Unter feinen Capitänen und Wojwoden finden wir die Namen Alapy,
Szersödy, Bosnyak, Botos, Batha, Deäf, Gydry, Bila, Dandd, Aadovan, Farkafich,
Papratovics, Patacsics, Noväkovics, An 7. Auguft begann die Belagerung der zwijchen
Sümpfen liegenden Stadt umd des Schlofjeg. Neunundzwanzig Tage waren Bil jen,

m Zemamıs DRPrif

Prperroeg

   Kanonen, Minen, alledamals befannten

Mittel des Feftungskrieges, die man

nur anwenden fonnte, in Thätigfeit.

Bierzehn Stürme jchlug Niklas Zrinyi

ab. Aber jelpft im Siegen ermattete die i a
Befagung und Schmolz zufammen. „Ein ni i
treuer Kamerad fiel neben dem anderen

treuen Kameraden." Am 19. Auguft
mußte die Stadt geräumt werden, am

5. September nach einem withenden,

verzweifelten Kampfe und glänzenden

Siege auch das äußere Schloß; Feuer

war ausgebrochen, das nicht mehr

gebändigt werden konnte. Die Bejagung, noch etwa 600 Mann, zog fich in das enge
innere Schloß zurüc, in welchem fich nur wenige Gebäude: das Wohnhaus Zrinyis, das
geughaus, in welchem noch Kugeln und Pulver aufbewahrt waren, befanden. Ningsherum,
diß an den Fuß der Mauern, wogte das wuthentbrannte Zürfenheer. In der Feftung gab
e3 faum noch Mundvorrath, faum noch) Wafjer mehr. Frauen und Kinder begannen vor
Hunger und Durft zu fterben und doch dachte Niemand an Übergabe. Am 7. September
Morgens geriet) das Haus Zrinyis in Brand und tajch griff dag Feuer um fich. Vor
dem Schloß gab e3 Alarm, die Schlachtfignale ertönten von allen Seiten, die Türken

UngarnI.
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ordneten fih zum Sturm. In dem Schloffe legte Zrinyi Panzer und Helm ab, 309 Seft-

fleider an, einen leichten feidenen Dolman und einen Mente (Überwurf), in welchen er

100 Dufaten einnähen ließ: „Damit derjenige, der feine Leiche plündern würde, e8 nicht zu

bereuen habe“. Dann jeßte er den Kalpak auf, den ex bei feiner Hochzeit getragen Hatte,

wählte fich unter feinen vielen Säbeln einen leichten, der von feinem Vater ftammte, nahm

die Schlüffel des Schlofjes zu fich, die er lebend nicht aus den Händen Lafer wollte, und

ftieg hinab in den Hof zır feinen mit gezücten Schwertern und in voller Rüftung bereit-

ftehenden Kampfgenofjen. „Soldaten! Brüder!“ rief er mit kräftiger Stimme, jo daß ihn

Seder verjtehen fonnte, „hier in der Fetung ift unferes Bleibens nicht mehr. Wir find

unferer Wenige, haben nicht3 mehr zu efjen, nichts mehr zu trinken! Bis heute war fein

Feigling, fein VBerräther unter uns! Auch in diejer legten Stunde foll e3 feinen geben!

Ballen wir aus, fterben wir wie Soldaten inmitten des Feindes! Ich gehe voran, folget

mir!" — „Sejus! Zefus! Jefug!" ertönte dreimal der ungarifche Schlachtruf. Hervortrat

Lorenz Juranicz und ihbernahm die Fahne des Dbercapitäng. Das Thor öffnete ich. Eine

mit einer Art Kartätjchen geladene Kanone wurde abgejchoffen und inmitten deg Nauches

ftürgten fich zuerst Iuranics, ihm nach Zrinyi, in feiner Linfen einen Eleinen Schild, in

jeinev Rechten das gezückte Schwert haltend, unter die Janitfcharen; dem Kommandanten

folgte die Bejagung. Bon allen Seiten wurden fie von einem Kugelregen empfangen,

Zrinyi in die Bruft und in die rechte Schläfe getroffen. Er ftizte. Ein Eriegerifches,

triumphirendes Allah-Gejchrei verfiindete feinen Fall. Hinter ihm fielen feine Genoffen,

einer nach dem andern, „auf der Stelle, wo fie geftanden“. Wer noch am Leben blieb,

wırde in das Schloß zirricgedrängt, die Türken ftirmten ihnen durch das offene Thor

nach und weiter wüthete der Kampf, Mann gegen Mann, bis die ganze Bejagung, nur

einige Mann ausgenommen, gefallen war. In diefem Kampfe fielen entweder noch draußen

oder jchon in der Feltung die Hauptlente, die nach jo vielen Stirmen noch am Leben

waren: Bapratovics, PBatacsics, und unter den Jünglingen, die Zrinyi an feinem Hofe

zum Kriegshandwerf erzog und die von ihm das Sterben lernten: Johann Bajoni, Baul

 Stoänffy und Georg Cafly, Sprofje der Familie Czäfy von Keresztszegh. Das Schloß

war voll mit Ungar- und Tirfenleichen, jo daß man, ohne auf fie zu treten, nicht gehen

fonnte. Das Blut floß in Strömen, jo daß es „Fürmlich zu fchöpfen war“. In diefem

Augenblid — das Schloß war jchon ganz in den Händen der Tirrfen — erreichte das

Feuer das in dem Zeughaufe aufbewahrte Pulver. Die alten Gebäude wurden durch die

viefige Erjchütterung total zerftört und begruben noch etwa 3.000 Türken umter ihren

Trümmern. Suleyman jah den blutigen Sieg nicht mehr. Ex ftarb, wuthentbrannt über die

hartnädige Vertheidigung, zwei Tage vor dem Falle Szigetvars (5. September). Sein Heer,

dem diejer Sieg mehr als 20.000 Mann gefoftet hatte, zog fich eilends in die Heimat zurück,
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